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D ie Zahlen sprechen Bände: Um 80 
Prozent haben die Unternehmen des 

Einzelhandels innerhalb von zehn Jahren 
ihre Nettogewinne erhöht. Auf satte 
17,6 Milliarden Euro, wie die Bundes-
bank berichtet. Vom Groß- und Außen-
handel wird das noch getoppt. Der kann 
zwischen den Jahren 2000 und 2010 
sogar einen Zuwachs um 104 Prozent 
auf 20,4 Milliarden Euro bilanzieren. Das 
sind glänzende Ergebnisse, eine Krisen-
bilanz sieht anders aus. Für die ver.di-
Tarifkommissionen steht fest: In den jetzt 
beginnenden Tarifrunden für den Ein-
zelhandel (Motto: Jetzt sind wir dran!) 
und den Groß- und Außenhandel (Gute 
Arbeit hat ihren Preis) gibt es einiges zu 
verteilen. Und das ist angesichts stei-
gender Lebenshaltungskosten auch 
dringend notwendig.

»Der Einzelhandel profitiert von der 
guten Konsumstimmung und diese Ent-
wicklung wird sich auch 2011 fortset-
zen«, so die stellvertretende ver.di-Vor-
sitzende Margret Mönig-Raane. »Die 
Einzelhandelsbeschäftigten müssen an 
diesen Erfolgen beteiligt werden, sie sind 
maßgeblich verantwortlich für die guten 
Umsätze und die satten Gewinne.« 

Gleiches gelte für den Groß- und Au-
ßenhandel.

In Hessen haben die Tarifparteien des 
Einzelhandels in der ersten März-Hälfte 
bereits zwei Mal ohne Ergebnis verhan-
delt. Die gekündigten Lohn- und Ge-
haltstarifverträge laufen dort zum 31. 
März aus. ver.di fordert eine Erhöhung 
um 6 Prozent, mindestens jedoch 120 
Euro. Die Ausbildungsvergütungen sol-
len ebenfalls um 6 Prozent steigen. 

Ein echtes Geizangebot

In den hessischen Tarifverhandlungen 
legten die Arbeitgeber am 9. März ein 
Geizangebot vor: Sie wollen nach drei 
Null-Monaten die Entgelte gerade mal 
um 1,5 Prozent erhöhen. Bei einer Lauf-
zeit über 12 Monate entspricht das nur 
1,1 Prozent. Die Folge wäre ein emp-
findlicher Reallohnverlust, der durch die 
rasant steigenden Benzin- und Lebens-
mittelpreise noch verstärkt würde. 
»Mehr Geld gibt`s nur mit mehr Bewe-
gung«, heißt jetzt die Devise bis zur 
nächsten Runde am 20. April. Als »völ-
lig inakzeptabel« beurteilte ver.di-Ver-
handlungsführer Bernhard Schiederig 

das Angebot, das die Arbeitgeber noch 
mit einer nebulösen »zweiten Kompo-
nente« aufstocken wollen. Bedingung 
wäre, dass die anstehende Anpassung 
einiger Regelungen des Manteltarifver-
trags an das Gleichstellungsgesetz »ko-
stenneutral« bleibt. Ein solche Verknüp-
fung lehnt ver.di als Mogelpackung ab. 
Bei der Leiharbeit, die ver.di auf kurzfri-
stige Arbeitsspitzen und Notfälle be-
grenzen und durch Ausgleichszahlungen 
tarifgerecht gestalten will, reagierten die 
Arbeitgeber mit einem klaren Nein.

In Baden-Württemberg wird erstmalig 
am 28. März verhandelt. ver.di fordert 
6,5 Prozent für alle. Wie in anderen 
Tarifgebieten ist dort eine Befragungs-
aktion in den Betrieben durchgeführt 
worden. In Baden-Württemberg gaben 
nur 2,7 Prozent der Befragten an, dass 
ihr Arbeitseinkommen gut oder aus
reichend ist. Immerhin 60,7 Prozent 
kreuzten an, dass sie sich für eine Er
höhung der Tarifeinkommen stark ma-
chen wollen. Im baden-württember-
gischen Groß- und Außenhandel fordert 
ver.di 5,5 Prozent mehr. Erster Verhand-
lungstermin ist der 4. April (siehe auch 
Seite 3). � A n d r e a s  H a m a n n

Moment Mal!H
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Start der Tarifrunden für den Einzelhandel und den GroSS-  und AuSSenhandel

Glänzende Gewinne.
Jetzt sind wir dran!

Es ist geschafft: 
2013 geht der Mo-
def i l ia l i s t  Zara 
Deutschland in die 
Tarifbindung. Das 
Tochterunterneh-
men des spanischen 
Inditex-Konzerns 
will dann auch Mitglied im Arbeitge-
berverband werden und sich in der 
Zwischenzeit weiter an den Hamburger 
Tarifvertrag halten. 
Das sind gute Nachrichten; es ist ein 
großer Erfolg für ver.di und die Be-
triebsräte bei Zara. Seit nun fast vier 
Jahren kämpfen wir für die volle Tarif
bindung des Unternehmens in Deutsch-
land. In dieser Zeit ist es gelungen, die 
Anlehnung an den Hamburger Tarif-
vertrag bei Entgelt und Arbeitszeit zu 
erreichen. Leider sind die Kolleginnen 
der sechs Zara-Filialen in den neuen 
Bundesländern bei der Vergütung von 
dieser Regelung ausgenommen. Umso 
wichtiger ist die Ende Februar erzielte 
Vereinbarung, dass ab 2013 für alle 
Beschäftigten die Tarifverträge gelten. 
Ende März werden wir mit Zara eine 
Vereinbarung abschließen, in der die 
Einzelheiten der künftigen Tarifbin-
dung geregelt werden; damit haben 
wir als ver.di wie auch unsere Mit-
glieder Rechtssicherheit. Das Beispiel 
zeigt: Ausdauer und Engagement loh-
nen sich!� O r h a n  A k m a n

Vor der Deutschland-Zentrale der Modekette H&M in Hamburg demonstrierten am 5. Februar Betriebsräte und die ver.di-Betriebsgruppe der 
H&M-Logistik in Neuallermöhe gegen den Missbrauch von Leiharbeit und für gleiche Entlohnung der Leiharbeitskräfte. Inzwischen hat die 
Geschäftsführung mit dem Betriebsrat eine Reduzierung der Leiharbeit vereinbart. ver.di spricht von einem ersten positiven Schritt, dem 
weitere folgen müssen. Auch am Lagerstandort Großostheim fand im Februar eine ver.di-Aktion für gleiche Bezahlung und Stopp der Leih-
arbeit statt.� Foto: ver.di Hamburg

DAtEN & FAKTENSatte Gewinne im Handel
P	Jammern ist bekanntlich der Gruß 
der Händler, doch angesichts der Sprün-
ge bei den von 2000 bis 2010 erzielten 
Nettogewinnen um 80 bzw. 104 Pro-
zent ist das absolut nicht plausibel. 

P	Auch für 2011 sind satte Gewinne 
zu erwarten, denn sowohl der Einzel
handel als auch der Groß- und Außen
handel profitieren von dem anhal-
tenden Konjunkturaufschwung. 

P	Beispiel Einzelhandel: Auch die 
Bruttogewinne pro Mitarbeiter/in 
und Jahr weisen beachtliche Stei
gerungen aus. Ergaben sich im Jahr 
2000 noch 4.622 Euro, so waren es 
nach einer Prognose des Berliner 

WABE-Instituts in 2010 bereits 7.368 
Euro. 

P	Gerade in Tarifrunden behaupten 
die Arbeitgeber immer wieder, dass 
die Personalkosten zu hoch seien. 
Die Fakten sehen völlig anders aus. 
Nach einer aktuellen Studie der 
Deutschen Bundesbank sind die Per-
sonalkosten im Einzelhandel von 
Jahr zu Jahr gefallen.

P	In den letzten Jahren ist der Per-
sonalaufwand (Personalkosten in 
Prozent vom Umsatz) immer weiter 
gesunken: Von 14,7 Prozent (1997) 
auf 11,9 Prozent (2008).
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* Schätzungen anhand der Aussagen im Aufsatz der Bundesbank    Quelle: Deutsche Bundesbank, hochgerechnete 
Angaben aus Jahresabschlüssen deutscher Unternehmen von 1997 bis 2009, Frankfurt/Main, Dezember 2010

 Infografik: bleifrei



Oscar für 
Betriebsräte
Die Zeitschrift »Arbeitsrecht im Be-
trieb« (AiB) vergibt in diesem Jahr 
erneut den »Deutschen Betriebs-
räte-Preis«. Es können Projekte aus 
dem Zeitraum 2009-2011 eingereicht 
werden. Die Kriterien für die Bewer-
tung der einzelnen Arbeiten sind 
u.a. die Umsetzbarkeit und Über-
tragbarkeit der durchgeführten Pro-
jekte sowie die Auswirkungen auf 
den betrieblichen Alltag. Schirmher-
rin des Preises ist die Bundesministe-
rin für Arbeit und Soziales. Bewer-
ben können sich Betriebsratsmit-
glieder, komplette Gremien oder 
auch betriebsübergreifende BR- 
Kooperationen. Der Preis in Gold 
ging 2010 an die Betriebsräte von 
Schlecker für ihren Einsatz gegen 
den Missbrauch von Leiharbeit.  
2009 wurden u.a. die Betriebsräte 
von Karstadt ausgezeichnet. 
Das Spektrum der bisherigen Beiträ-
ge reichte von Themen wie »Zu-
kunftssicherung« und »Krisenbewäl-
tigung« über »Innovative Betriebs-
ratsarbeit«, »Nachhaltigkeit«, »Per-
sonalentwicklung« und vieles mehr. 
Für die Teilnahme am Wettbewerb 
um den »Betriebsräte-Oscar« genügt 
eine Kurzbewerbung. Die Frist endet 
am 30. April. 
www.DeutscherBetriebsraete-Preis.de.

Wettbewerb

IG Metaller 
protestieren 
bei Breuninger

Gegen verschiedene Rechtsverstöße 
durch das Stuttgarter Warenhausun-
ternehmen Breuninger haben IG-Me-
tall-Betriebsräte aus der Automobil-
industrie protestiert. Bei einem Ge-
spräch mit der Geschäftsführung 
übergaben sie in der zweiten Febru-
arwoche eine Liste mit 300 Unter-
schriften von Vertrauensleuten der 
Firmen Daimler und Porsche. 
Die Metaller forderten Breuninger 
dazu auf, ein Ende Januar ergan
genes Urteil des Stuttgarter Arbeits-
gerichtes zu respektieren und eine 
fristlos entlassene Betriebsrätin wei-
ter zu beschäftigen. Auch ihr Amt als 
Mitglied des Betriebsrates müsse sie 
weiter ausüben können. Starke Kri-
tik äußerte die Delegation auch am 
Verhalten der arbeitgebernahen Be-
triebsratsspitze, die das Betriebsver-
fassungsgesetz missachte.

Kündigungen unwirksam

Wie berichtet war die auf der ver.di-
Liste gewählte Verkäuferin u.a. we-
gen eines angeblichen Lauschan-
griffs bei einer Betriebsratssitzung 
gekündigt worden. Gleichzeitig warf 
man ihr vor, eine falsche eidesstatt-
liche Erklärung abgegeben zu ha-
ben. Das Gericht wies die Kündi-
gungen als unwirksam zurück. 
Die Rechtslage ist nach Auskunft von 
ver.di völlig klar: Unabhängig davon, 
ob Breuninger in die nächste Instanz 
geht, kann die Verkäuferin ihr Man-
dat als gewählte Betriebsrätin ohne 
Einschränkung wahrnehmen. Den-
noch wurde ihr von der Mehrheit 
des Betriebsrates Anfang Februar die 
Teilnahme an einer Sitzung verwei-
gert. Der Stuttgarter ver.di-Ge-
schäftsführer Bernd Riexinger hat 
die Firma Breuninger inzwischen 
aufgefordert, das Urteil zu akzeptie-
ren und ein normales Verhältnis zu 
den gewerkschaftlich organisierten 
Betriebsräten und zu ver.di aufzu-
bauen.� AHA 

So  l i d a r i t ä t
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Kurz & Knapp
	Videoüberwachung: Die 
großflächige Kameraüberwachung 
in Einkaufszentren der ECE-Gruppe, 
die zum Besitz der Otto-Familie ge-
hört, ist nach Ansicht mehrerer Lan-
desdatenschutz-Behörden rechtswid-
rig. Es würden Bereiche gefilmt, in 
denen das weder erlaubt noch not-
wendig sei, so der Hamburger Da-
tenschutzbeauftragte Caspar. Die 
Kameras hängen u.a. in Eingängen 
zu Toiletten und Umkleideräumen. 
Laut NDR soll das Verwaltungsge-
richt Hamburg in einem Musterver-
fahren entscheiden. 

	Bespitzelt: Bei der im Bahn-
hofsbuchhandel tätigen Firma Stilke 
ist eine Betriebsrätin wegen angeb-
lichem Arbeitszeitbetrug fristlos ge-
kündigt worden. Um diesen halt-
losen Vorwurf zu begründen, wur-
den die Kollegin und die anderen 
Mitglieder des Hamburger Betriebs-
rates in den letzten Wochen nicht 
nur in der Arbeitszeit durch eine De-
tektei überwacht. Dem Betriebsrat 
liegen entsprechende Überwa-
chungsprotokolle vor. ver.di Ham-
burg ruft zu Protest-E-Mails an die 
Geschäftsführung auf (www.han-
deln-ausgezeichnet.de/aktion/stilke-
ueberwacht-betriebsrat).

Einzelhandel

Warenhaus GmbH am Standort Düssel-
dorf sowie von real,- Kamen bereits im 
Februar in einem Brief an NRW-Arbeits-
minister Schneider aufmerksam ge-
macht. Die Kolleginnen und Kollegen 
der Buchhaltungsbereiche in Düsseldorf 
wüssten bisher nur, dass sie betroffen 
sind, jedoch nicht in welchem Ausmaß. 
»Wir möchten Sie bitten, uns weiterhin 
im Kampf um den Erhalt unserer Arbeits-

D ie vom Metro-Konzern Ende Januar 
entschiedene Verlagerung von 

Buchhaltungsabläufen nach Polen und 
Indien stößt weiterhin auf Widerstand 
und sorgt für Unruhe. Anfang März tra-
fen sich Betriebsräte und Beschäftigte 
aus dem Bereich Finanz- und Rechnungs-
wesen in Düsseldorf (siehe Foto).

Nach den Plänen des Metro-Vor-
standes sollen drei »Shared Service Cen-
ter« eingerichtet werden, eines davon 
in Alzey (Rheinland-Pfalz), wo sich schon 
jetzt der größte Buchhaltungsstandort 
der Metro Group und ein Teil der real,-
Verwaltung befinden. An anderen Stand
orten sollen Arbeitsplätze wegfallen. 

Brief an Arbeitsminister

Für den real,-Standort Kamen mit 120 
Beschäftigten würde die Umsetzung des 
Projektes die Schließung bedeuten. Da-
rauf haben die Betriebsratsvorsitzenden 
von Metro C&C, Metro AG und real,-SB 

plätze in NRW zu unterstützen«, heißt 
es in dem Brief der Betriebsräte, die vom 
Metro-Konzern konkrete Maßnahmen 
zur Beschäftigungssicherung erwarten. 
Nach ihren Angaben drohe vielen Be-
troffenen durch das Projekt Cora der 
soziale Absturz. Weltweit seien 1.500 
Stellen gefährdet. Dies gelte es zu ver-
hindern. � AH  a

www.cora-nein-danke.de

Düsseldorf Anfang März: Aktion gegen das Projekt Cora
� Foto: www.cora-nein-danke.de
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Es bewegt sich etwas

M e t r o  v e r l a g e r t  B u c h h a lt u n g  u n d  b a u t  S t e l l e n  a b

Geschäftsführung alle Hebel in Bewe-
gung, um dies zu verhindern. Bei einem 
Restauranttreffen wurden das Verhalten 
und die Wortbeiträge einzelner Füh-
rungskräfte für die anstehende Wahl-
versammlung genau einstudiert. »Wir 
sollten auch Ängste schüren, vor Job-
verlust und der Streichung von Urlaubs- 
und Weihnachtsgeld«, heißt es in einer 
eidesstattlichen Versicherung. Aktiver 
Teilnehmer dieses Treffens war auch 
Regionalmanager Bruno Herter (ver.di-
PUBLIK berichtete).

Tatsächlich wurde das Szenario um-
gesetzt und die Wahl konnte aufgrund 

der Störungen und der Angst der Be-
schäftigten nicht eingeleitet werden. 
Später konnte die Betriebsratswahl mit 
Unterstützung vom Konzernbetriebsrat 
der Metro AG, deren Tochter Media-
Markt ist, durchgeführt werden. Die 
Behinderungen hörten allerdings nicht 
auf. Inzwischen sind von den elf Initia-
toren der Wahl nur noch fünf im Betrieb. 
Ein Betriebsratsmitglied wurde mehrfach 
gekündigt und hatte bereits sieben Ge-
richtstermine. 

ver.di-Vizechefin fordert 
Normalisierung

»Metro muss sich bekennen und Ein-
fluss nehmen«, hatte Margret Mönig-
Raane bei der Pressekonferenz in Düs-
seldorf nachdrücklich gefordert. Bei 
allen anderen Tochterunternehmen 
seien Betriebsräte schließlich seit langem 
eine Selbstverständlichkeit. 

Bei dem Treffen zwischen ver.di und 
Media-Markt teilte die Unternehmens-
leitung die Kritik an den Vorgängen in 
München und äußerte sich grundsätzlich 
positiv zu Betriebsratswahlen. Bisher gibt 
es bundesweit in nur zwei der 236 Märk
te betriebliche Interessenvertretungen. 
Wenn Media-Markt seine Zusagen ein-
hält, könnte sich das bald ändern...

A n d r e a s  H a m a n n

Wenn bisher Betriebsratswahlen bei 
Media-Markt anstanden, hieß die 

Devise von Vorgesetzten »Stören ohne 
Ende«. Immer wieder sind Versuche, 
Betriebsräte zu wählen, gescheitert. 
Nach vielen öffentlichen Aktivitäten und 
Auseinandersetzungen zeichnet sich 
jetzt eine positive Trendwende ab. An-
fang März hat es ein Gespräch zwischen 
ver.di und der Media-Saturn-Holding ge-
geben. 

Die Unternehmensleitung in Ingolstadt 
sagte dabei zu, Betriebsratswahlen in 
keiner Weise zu behindern. Sollte es 
künftig Schwierigkeiten durch örtliche 
Vorgesetzte geben, werde man die Pro-
bleme trotz der dezentralen Struktur der 
Elektronikkette unmittelbar abstellen. 

Skandal in München
war der Auslöser

Aktueller Anlass für das Treffen waren 
skandalöse Vorgänge in München, die 
ver.di-Vizechefin Margret Mönig-Raane 
und der Münchener ver.di-Handelsex-
perte Dirk Nagel Mitte Februar zum 
Thema einer Pressekonferenz in Düssel-
dorf gemacht hatten. Die belegbaren 
Fakten: Im vorigen Jahr wollten Beschäf-
tigte aus dem Media-Markt München-
Euroindustriepark einen Betriebsrat 
wählen. Daraufhin setzte die örtliche 

Das Projekt Cora macht wütend

Inzwischen hat Hela auch Verhand-
lungen über einen Anerkennungstarif-
vertrag abgelehnt. »Eine ausgesprochen 
arrogante Haltung« lege das Unterneh-
men an den Tag, meint Jürgen Rinke-
Oster vom ver.di-Bezirk Koblenz. »Das 
lassen wir selbstverständlich nicht so 
gelten.« Bis März (nach Redaktions-
schluss) wird die 14-köpfige Tarifkom-
mission gewählt sein, die Hela dann 

offiziell zu Tarifverhandlungen auffor-
dern wird. »Sollte der Arbeitgeber das 
Angebot wieder zurückweisen, werden 
wir unsere Kampfbereitschaft unter Be-
weis stellen«, sagt der Gewerkschafts-
sekretär.

Bereits im Dezember hatten Jürgen 
Rinke-Oster und Rainer Reichenstetter 
von der ver.di-Bundesfachgruppe Ein-
zelhandel in einem Brief an Hela klar 

E inmal mehr hat sich ein großes Han-
delsunternehmen aus der Tarifbin-

dung gestohlen: Die Baumarktkette 
Hela, mittlerweile Tochter von Globus, 
kündigte bereits im vergangenen Sep-
tember an, ab 1. Januar 2011 keine 
Tarifleistungen mehr anzupassen, da das 
Unternehmen im Arbeitgeberverband 
in die so genannte OT-Mitgliedschaft 
(ohne Tarifbindung) gewechselt sei.

Konflikt bei Hela um Tarife

Aldi-Gründer 
milliardenschwer
1.210 Dollarmilliardäre zählt die 
neueste Forbes-Liste der Super-
reichen – mehr als jemals zuvor. An 
der Spitze liegt der Mexikaner Carlos 
Slim Helú (Telekommunikation) mit 
einem geschätzten Vermögen von 74 
Millarden Dollar deutlich vor Micro-
soft-Gründer Bill Gates mit 55 Milli-
arden. Aldi-Mitgründer Karl Albrecht 
schaffte es mit 25,5 Mrd. Dollar auf 
den zwölften Rang. Aus dem bun-
desdeutschen Handel sind weiterhin 
Otto-Aufsichtsratschef Michael Otto 
(16,6 Mrd. Dollar; Rang 38) sowie die 
Familie des verstorbenen Aldi-Mit-
gründers Theo Albrecht (14,4 Mrd. 
Dollar; Rang 48) in der Liste vertre-
ten. In der Bundesrepublik hat die 
Anfang März veröffentlichte Liste 
insgesamt 11 Dollar-Milliardäre er-
mittelt, von denen es acht unter die 
Top 100 geschafft haben. 

Die  Superre ichen

gestellt, dass auch nach dem Austritt 
aus dem Arbeitgeberverband viele Be-
schäftigte weiter einen vertraglichen 
Anspruch auf eine dynamische Tarifbin-
dung hätten. »Das heißt, Sie werden 
auch 2011 und in den Folgejahren den 
Arbeitnehmern mit solchen Arbeitsver-
trägen weiter die noch auszuhandelnden 
Tariferhöhungen weitergeben müssen«, 
hieß es in dem Schreiben. Folge werde 
eine Spaltung der Belegschaft sein, da 
für gleiche Arbeit dann unterschiedliche 
Löhne gezahlt würden.

Nicht das letzte Wort

Der Arbeitgeber zog in seinem Ant-
wortbrief mögliche Verstöße gegen das 
Gleichbehandlungsgebot der Beschäf-
tigten in Zweifel. Wer unter die dyna-
mische Tarifbindung falle, müsse zudem 
im Einzelfall entschieden werden. »Das 
wird bestimmt nicht das letzte Wort in 
dieser Sache sein«, erklärt Jürgen Rinke-
Oster. Die Kolleginnen und Kollegen bei 
Hela werden in den nächsten Wochen 
zeigen, was ihnen Tarifleistungen wert 
sind.� GG

Demonstration in der Saarbrücker Innenstadt� Foto: Rainer Reichenstetter

Keine Panik� Foto: Archiv
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Brigitte Dittmann 
spendet Abfindung
Eigentlich wäre Brigitte Dittmann 
noch ein Jahr als 
Arbeitnehmerver-
treterin im Auf-
sichtsrat bei An-
zag geblieben. 
Doch nach der 
Mehrheitsüber-
nahme durch Alli-
ance Boots sollte 
das Gremium um 
jeweils zwei Sitze 
verkleinert werden. Brigitte Ditt-
mann erhielt ein finanzielles Ange-
bot für eine vorzeitige Rückgabe des 
Mandats, doch: »Rauskaufen lassen 
wollte ich mich nicht.« Stattdessen 
einigte sie sich mit der Anzag, dass 
diese Summe – immerhin 60.000 Eu-
ro – nun in die Hamburger Pensions-
kasse fließen. So haben letztlich all’ 
ihre Frankfurter Kolleg/innen etwas 
davon. Zum 1. Juni geht Brigitte 
Dittmann nach 47 Jahren bei der An-
zag zudem um einige Monate vorge-
zogen in den Ruhestand.� g g 

Sol idarität

liche Leistung mit 100 Prozent angerech-
net, so dass sie faktisch ausläuft.

Im November 2010 sah es sogar so 
aus, als ob Metro die Sonderzahlungen 
zum 1.1.2011 komplett einstellen wür-
de. Hintergrund dafür war die neue 
Situation nach der Verschmelzung mit 

Wer freut sich nicht über eine un-
erwartete Lohnerhöhung? Viele 

Beschäftigte des größten deutschen 
Cash-and-Carry-Unternehmens Metro-
C+C jedenfalls glaubten im Januar noch 
an einen Akt der Großzügigkeit, als sie 
auf ihrer Monatsabrechnung ein nettes 
Plus zum üblichen Entgelt vorfanden. 
Doch schnell stellte sich heraus, dass das 
vermeintliche Geschenk nichts anderes 
als eine Mogelpackung ist. Statt mehr 
werden die Kolleg/innen bei Metro-C+C-
demnächst sogar weniger Geld von 
ihrem Arbeitgeber bekommen.

»Metro baut bis 2014 Stück für Stück 
das übertarifliche Weihnachts- und Ur-
laubsgeld ab«, erklärt Siegmar Roder, 
der zuständige Betreuungssekretär in 
der ver.di-Bundesfachgruppe Groß- und 
Außenhandel. 2011 bis 2013 wird die 
jährliche Sonderzahlung – die individu-
ell je nach Betriebszugehörigkeit variiert 
– durch zwölf geteilt und jeweils mo-
natlich mit der Gehaltsabrechnung über-
wiesen. »Der Haken an der Geschichte 
ist nur, dass diese Zahlung mit den kom-
menden Tariferhöhungen zu 50 Prozent 

verrechnet werden kann und sicherlich 
auch wird.« Ausgenommen bleiben 
2011 lediglich die Beschäftigten, für die 
Beträge bis zu 30 Euro monatlich gezahlt 
werden. Ab 2012 gilt die Anrechenbar-
keit von 50 Prozent der Tariferhöhungen 
dann für alle. 2014 wird die übertarif-
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Kurz & Knapp
	Umsätze 2010 gestiegen: 
Wie das Statistische Bundesamt Ende 
Januar mitteilte, stiegen die Umsätze 
im Großhandel im Jahr 2010 um 11,3 
Prozent nominal und um 6,0 Prozent 
real. Für 2011 rechnet der Bundes-
verband Großhandel, Außenhandel, 
Dienstleistungen (BGA) mit einem 
realen Umsatzplus von um 2,5 Prozent. 

	5 Prozent gefordert: Die 
ver.di-Tarifkommission für die Agra-
vis-Mischfuttergesellschaften fordert 
in der diesjährigen Tarifrunde u.a. 
eine Anhebung um 5 Prozent. Der 
erste Verhandlungstermin fand nach 
Redaktionsschluss am 18. März statt.

	BayWa: Mitte Februar hat die 
ver.di-Tarifkommission ihre Forde-
rungen für die BayWa-Beschäftigten 
aufgestellt: u.a. 120 Euro mehr im 
Monat (Azubis 40 Euro), einen 
Mindesttariflohn von 1.500 Euro 
sowie die Anpassung der Ost- an die 
Westentgelte.

Gross- und 
Aussenhandel

K e i n  ü b e r t a r i f l i c h e s  U r l a u b s -  u n d  W e i h n a c h t s g e l d  m e h r  a b  2 0 1 4

Das soziale Klima im Metro-Konzern kühlt sich ab�
� Foto: Andreas Hamann

S e l b s t b e w u s s t  i n  d i e  T a r i f r u n d e  im   G r oSS   -  u n d  A u SS  e n h a n d e l

C+C Schaper: Die übernommenen Kol-
leg/innen sollten kein übertarifliches 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld erhalten. 
Sollte der GBR darauf bestehen, drohte 
der Arbeitgeber mit sofortiger Kündi-
gung der Gesamtbetriebsvereinbarung 
»Freiwillige Sonderzahlung«. So verein-
barte der GBR die Beschränkung der 
Sonderzahlung auf die Metro-C+C-Be-
schäftigten sowie den Abbau der Lei-
stung bis 2014. »Hier wird einmal mehr 
deutlich, dass nur tarifliche Leistungen 
wirklich sicher sind«, betont Siegmar 
Roder. »Gerade deshalb ist es enorm 
wichtig, in dieser Tarifrunde für eine 
ordentliche Tariferhöhung zu kämpfen.« 

Einen Erfolg verzeichneten die Be-
triebsräte bei der künftigen Repräsen-
tanz der ehemaligen Schaper-Beschäf-
tigten im GBR der Metro-C+C. Durch 
eine Gesamtbetriebsvereinbarung wur-
de sichergestellt, dass sie hier künftig 
mit drei Mitgliedern vertreten sein wer-
den. Siegmar Roder: »Das ist begrüßens-
wert, zumal es sich um eine freiwillige 
Vereinbarung handelt.«

G u d r u n  Gi  e s e

Schon in diesem Jahr sollen die Um-
sätze im bundesdeutschen Groß- und 

Außenhandel nahezu das Niveau des 
Boomjahrs 2008 erreichen – und die 
Gewinne sprudelten sogar in der Zeit 
der Wirtschaftskrise üppig. Es gibt also 
in der diesjährigen Entgelttarifrunde 
etwas an die Beschäftigten zu verteilen, 
darin waren sich die Teilnehmer/innen 
der Tarifkoordinierungskonferenz am 
9./10. Februar in Göttingen einig.

Offensiv und zügig

»Zügig verhandeln, wirkungsvolle 
Aktionen vorbereiten und keinesfalls von 
den Arbeitgebern in die Defensive drän-
gen lassen«, fasste Uwe Erschens, Leiter 
der ver.di-Bundesfachgruppe Groß- und 
Außenhandel, zentrale Ergebnisse der 
Arbeitsgruppe Tarif zusammen. Anders 
als vor zwei Jahren werde es in diesem 
Jahr keine Tarifrunde Handel geben, was 
eine punktuelle Zusammenarbeit mit den 
Kolleg/innen aus dem Einzelhandel nicht 
ausschließe. »Wichtig ist für uns eine 
eigene, abgestimmte und klare Strate-
gie.« Sollten die Arbeitgeber – wie vor 
zwei Jahren – wiederum versuchen, die 
Entgeltverhandlungen mit Zusatzforde-

Es gibt keinen Grund 
zur Bescheidenheit

sollten sich Belegschaften nicht einlas-
sen. Ein möglichst früher Abschluss soll 
allerdings verhindern, dass es überhaupt 

zu solchen Offerten 
komme.

Am ersten Tag der 
Konferenz hatten Bert 
Warich vom Wabe-
Institut Berlin und 
Norbert Reuter vom 
B e r e i c h  W i r t -
schaftspolitik beim 
ver.di-Bundesvor-
stand Vorträge zur 
aktuel len Wirt -
schaftslage gehal-

ten. Bert Warich 
zeigte auf, dass die Umsätze im 

Groß- und Außenhandel bereits 2010 
mit 826,7 Milliarden Euro bereits wieder 
ein sehr hohes Niveau erreicht hätten. 
Die Gewinnmargen waren selbst im Kri-

rungen zu belasten, werde ver.di ent-
sprechend reagieren. Argumente für 
eigene weitere Forderungen jedenfalls 
gibt es genug.

Daneben bestand 
bei den Teilnehmer/
innen der Konferenz 
auch Einvernehmen, 
dass mögliche An-
gebote der Arbeit-
geber, die Entgelte 
»freiwillig« zu erhö-
hen, produktiv für die 
Tar i f runde genutzt 
werden sollten. »So 
lange ein Angebot tarif-
lich fixiert wird, können 
wir damit leben«, sagte 
Margret  Mönig-Raane, stellvertre-
tende ver.di-Vorsitzende und Leiterin des 
Bundesfachbereichs Handel. Nur auf 
unverbindliche Vorweganhebungen 

senjahr 2009 überdurchschnittlich. Nor-
bert Reuter erläuterte, wie negativ sich 
die Politik der zurückliegenden Jahre 
insbesondere auf dem Arbeitsmarkt 
ausgewirkt hat: Aus gut bezahlten Voll-
zeitstellen wurden zunehmend misera-
bel entlohnte Mini- oder Teilzeitjobs. 
Vom aktuellen Aufschwung profitiere 
vor allem die Exportindustrie. Jedoch 
müsse auf mittlere Sicht für ein nach-
haltiges Wachstum auch die Binnen-
nachfrage stabilisiert werden. Und dazu 
gehörten untrennbar angemessene Ent-
gelterhöhungen.

Im März werden die Landestarifkom-
missionen zusammenkommen, um über 
die konkreten Forderungen und Strate-
gien für die bevorstehende Tarifrunde 
im Groß- und Außenhandel zu entschei-
den. Das Motto für alle lautet dabei: 
»Gute Arbeit hat ihren Preis«.

 G u d r u n  Gi  e s e

GUTE ARBEIT
PREIShat

ihren

Groß- und 
Außenhandel

Metro C+C baut Sonderzahlungen ab

B a u n a h e  Di  e n s t l e i s t u n g e n  im   A u f w ä r t s t r e n d S p e d i t e u r  b e k a m  d i e  g u t e n  To  u r e n

der Sonepar-Gruppe um. Rolf Mootz: 
»Vermutlich werden sich die Unterneh-
men nun konsolidieren. Wir legen un-
seren Schwerpunkt in nächster Zeit auf 
die betriebsrätliche Arbeit.«

Umsätze recht stabil

Auch im Sanitär- und Heizungsgroß-
handel sind die Umsätze recht stabil. 
Gleichwohl ist auch diese Teilbranche 

von anhaltendem Beschäftigungsabbau 
gekennzeichnet. Von 2000 bis 2009 sank 
die Zahl der Mitarbeiter von 384.000 
auf 271.000. Außerdem, so berichtet 
Rolf Mootz, gebe es im Sanitär- und 
Heizungsgroßhandel Verstöße gegen 
Manteltarifverträge, vor allem bei der 
Arbeitszeit. »Gemeinsam mit den vielen 
neu gewählten Betriebsräten engagieren 
wir uns hier für die Einhaltung der Ta-
rifverträge.«� g g

Nach den krisenbedingten Einbrü-
chen im Jahr 2009 haben sich die 

aus Baustofffachhandel, Elektrofach-
großhandel und Sanitär-Heizungs-Groß-
handel bestehenden baunahen Dienst-
leistungen rasch wieder erholt. Der 
Fachhandel mit Baustoffen, geprägt von 
den Branchengrößen St. Gobain/Raab 
Karcher, BayWa und Agravis/RWZ, pro-
fitierte 2010 insbesondere von staatli-
chen Förderprogrammen.

Doch trotz der guten Auftragslage 
wird die Zahl der Arbeitsplätze im Bau-
stofffachhandel in diesem Jahr um vo-
raussichtlich 6.000 auf 710.000 verrin-
gert. ver.dis vorrangiges Ziel für diese 
Teilbranche ist, dass die Tarifverträge des 
Groß- und Außenhandels angewendet 
werden oder überhaupt eine Tarifbin-
dung erreicht wird, so Rolf Mootz, der 
in ver.di für diesen Bereich zuständig ist.

Diese Aufgabe stellt sich beim Elek-
trofachgroßhandel nicht, da die Unter-
nehmen in der Regel tarifgebunden sind 
und die Tarifverträge auch anwenden. 
Hier setzten die umsatzstarken Markt-
führer Sonepar, Rexel und Hagemeyer 
kürzlich ein Strategiekonzept zugunsten 

Kommissionierer in Oberhausen über-
nommen werden und gehört ein weiterer 
dem Betriebsrat an, so dass er weiter-
arbeiten kann. Doch sieben Stellen sind 
unwiderruflich weggefallen.

Und das ist erst der Anfang, befürch-
tet ver.di-Expertin Astrid Rogge-Musall. 
»Lekkerland hat bereits im vergangenen 
April einen Test in Oberhausen gestartet, 
bei dem Kleinstkunden nicht mehr durch 
die eigene Logistik, sondern durch einen 
Paketdienst beliefert werden.« Das Sy-
stem soll in fünf weiteren Niederlas-
sungen eingeführt werden. Auswir-
kungen habe die Auslagerung auf einen 
Paketdienst – derzeit ist das DHL – frei-
lich auf alle Niederlassungen. »Überall 
fallen auf diese Weise Warenumschlag 
und auch Touren weg.« So sei weiterer 
Personalabbau zu befürchten.

Der GBR und ver.di verhandeln bereits 
seit Herbst 2010 mit dem Arbeitgeber 
über einen Interessenausgleich – bisher 
ohne Erfolg. »Aber wir bleiben dran«, 
betont Astrid Rogge-Musall. »Der Ein-
satz von Speditionen muss zurückge-
drängt, die Sicherung der Beschäftigten 
vorangebracht werden.« � GG

Es hört sich an wie eine Schmieren-
komödie und entspricht doch der 

Realität: Der inzwischen aus seiner Po-
sition ausgeschiedene Fuhrparkleiter von 
Lekkerland im rheinischen Frechen ließ 
sich vom Chef der Spedition Keiser einen 
luxuriösen Leihwagen finanzieren. Die 
Spedition durfte – rein zufällig – fünf 
besonders lukrative Touren für Lekker-
land fahren. Einen Zusammenhang be-
stritten die Beteiligten.

»Nicht leugnen konnte der frühere 
Fuhrparkleiter, dass er den vom Spedi-
teur bezahlten Leihwagen gefahren hat. 
Mitte Februar hat er nun seine Stelle 
gekündigt«, sagt Guido Meinberger, 
Betriebsratsvorsitzender bei Lekkerland 
Frechen. Doch nach wie vor fahre die 
Spedition Keiser für das Unternehmen. 
Der Betriebsrat will das nicht hinnehmen. 
»Es geht nicht an, dass er trotz der Be-
stechung weiter von Lekkerland Aufträ-
ge erhält, während Stück um Stück 
unsere Fahrer verdrängt werden.«

Erst Ende November 2010 hat das 
Convenience-Unternehmen die Kleinlo-
gistik am Standort Frechen dicht ge-
macht. Zwar konnte einer der Fahrer als 

Arbeitsplatzabbau trotz guter Geschäfte Korruption bei Lekkerland!

Bei Raab Karcher und den anderen Branchengrößen machten sich 
die staatlichen Förderprogramme im vergangenen Jahr stark be-
merkbar� Foto: Saint-Gobain, Frankfurt/Main



Betriebsrat erhält 
Präventionspreis
Vorbeugen ist besser als Heilen. Die-
sem Grundsatz getreu zeichnet die 
Berufsgenossenschaft Handel und 
Warendistribution (BGHW) jährlich 
Mitgliedsunternehmen für beson-
ders gelungene Projekte im Arbeits- 
und Gesundheitsschutz mit einem 
Präventionspreis aus. Einer der elf 
Hauptpreise bei der Prämierung 
2010 ging an den Betriebsrat von Re-
we/Penny in Lehrte, der ein ganz-
heitliches Konzept zur Prävention 

und Nachsorge bei 
Raubüberfäl-

len entwi-
ckelt hat 
(siehe In-
terview).
»Geglie-

dert in die 
Punkte Gefähr-

dungsbeurteilung, 
technische Maßnah-
men, Sensibilisierung 
und Nachsorge wird 
eine beispielhafte 

und auch auf andere 
Unternehmen übertragbare Konzep-
tion vorgestellt, wie der Problematik 
Raubüberfälle/Übergriffe und den 
daraus resultierenden Traumatisie-
rungen von Versicherten entgegen-
gewirkt bzw. begegnet werden 
kann«, urteilte die Jury. Zu den wei-
teren Preisträgern gehören u.a. die 
Rewe Zentral AG für ein Präventions-
konzept zur Reduzierung von Be-
schwerden durch erhöhte körper-
liche Belastung von Beschäftigten in 
Supermärkten, die Auszubildenden 
der Rewe Dortmund Großhandel eG 
für das Filmprojekt »Inventurkorb« – 
einer Arbeitsbühne für den Stapler
einsatz –, die BayWa AG für ein 
neues Verfahren zum Anbringen von 
Kantenschutzhaltern und Ikea 
Deutschland für die Entwicklung einer 
Sicherheitskappe für Netzstecker.
Erstmals wurden die Preise nicht in 
Kategorien unterteilt, sondern 
gleichwertig verliehen und jeweils 
mit 5.000 Euro dotiert. Die Verlei-
hung fand Anfang November 2010 
in Eltville statt.� GG

nahm bis zum endgültigen Ende seinen 
Lauf.

Dieser Lauf führte dann für die Be-
schäftigten zu allererst zum Job-Center. 
Dort erfuhren die zumeist gelernten 
Einzelhandelskaufleute in der Regel viel 
Freundlichkeit und Hilfe. Zwar nicht die 
erhoffte, nämlich einen neuen Arbeits-
platz mit möglichst den gleichen tarif-
vertraglichen Konditionen, sondern die 
Hilfe war dergestalt, dass sich alle einem 
Bewerbungstraining unterziehen durf-
ten. Dann folgten die üblichen Weiter-

bildungsmaßnahmen, wie PC-Schu-
lungen und weiterführende in Word und 
Excel etc.

Was nur selten geboten wurde, waren 
Arbeitsplätze und wenn, dann in der 
Form von Teilzeitangeboten von drei 
Stunden, unbezahlte Praktikumsplätze 
von einem Tag bis zu einer Woche, Aus-
hilfsjobs für vier Wochen in Teilzeit und 
Stundenlöhnen von 6 Euro und ähnliche 
Grausamkeiten. Da die ehemaligen Kol-
leginnen und Kollegen vielfach weiterhin 
in privatem Kontakt standen, stellte sich 

schnell heraus, dass diese Jobs immer 
wieder angeboten wurden. Da jeder 
Arbeitssuchende auch nachweisen muss, 
dass er sich fleißig um Arbeit bemüht, 
bleibt oft keine andere Wahl, als sich bei 
solchen »Arbeitgebern« zu bewerben.

Da gehören sie nicht hin …

Mangels Masse an »vernünftigen« 
Arbeitsplätzen werden auch schon mal 
Jobs als Putzkraft oder als Hilfsarbeiter 
angenommen. Besser sind da schon Ar-
beitsplätze in Museums-Shops oder als 
Briefzusteller bei der Post. Vielleicht ist 
das alles besser, als zu Hause zu sitzen 
und auf den Tag zu warten, an dem das 
Arbeitslosengeld I ausläuft. Wer dann 
zum Kreis derer gehört, die Hartz IV 
beziehen, ist so ein armer Teufel, der 
von uns, die einen Arbeitsplatz haben 
oder aus Altersgründen keinen mehr 
brauchen, so gern mal von oben herab 
angesehen wird. Doch waren das nicht 
die Kolleginnen und Kollegen, mit denen 
wir früher so fleißig zusammen gearbei-
tet haben?

Letztendlich bleibt festzustellen, dass 
nicht nur verfallende Gebäude zurück 
bleiben. Es haben nicht nur viele Kunden 
eine gute Einkaufsmöglichkeit verloren. 
Zurückgeblieben sind auch viele, die in 
der Mitte oder so ziemlich am Ende ihres 
Arbeitslebens in einer Ecke unserer Ge-
sellschaft stehen, in die sie ohne eigenes 
Verschulden geraten sind und wo sie 
selbstverständlich auch nicht hingehö-
ren.� U . M .

Mehrere Traditionsfirmen sind in 
letzter Zeit aus dem Einzelhandel 

verschwunden, zum Beispiel Hertie. Wie 
ist es eigentlich den direkt betroffenen 
Kolleginnen und Kollegen ergangen? Ein 
langjähriger Beschäftigter aus der 
früheren Hertie-Filiale in der Berliner 
Turmstraße berichtet: 

Im Unterbewusstsein war er ja schon 
fest verankert, der Tag an dem Hertie 
den Verkauf einstellen würde, doch der 
Mensch ist ja ein wahrer Könner im Ver-
drängen. Dann war er aber da, der letz-
te Tag, ein Sonnabend im September 
2009. Der letzte Kunde ging und die 
Türen schlossen sich für immer. Ein paar 
Tage zum Verpacken der Restbestände. 
Die eine oder andere Träne floss noch 
bei der Verabschiedung von den Kolle-
ginnen und Kollegen, dann schloss sich 
auch hinter der letzten Kollegin die Tür 
des Personaleingangs.

Für viele begann nun das gefürchtete 
Leben nach Hertie. Nur wenigen war es 
schon in den Monaten des Insolvenz-
verfahrens und dem absehbaren Ende 
von Hertie gelungen, einen neuen Ar-
beitsplatz zu bekommen. Die meisten 
jedoch, die weit über 20 Jahre oder gar 
ihr ganzes Berufsleben in der Firma ver-
bracht hatten, waren wie gelähmt und 
wollten nicht glauben, dass das Ende 
»ihres« Unternehmens kommen würde. 

Wie oft war schon von der Schließung 
ihres Standortes aus wirtschaftlichen 
Gründen die Rede. Irgendwann, vor 
langer Zeit, wurde Hertie von Karstadt 
gekauft. Dieses Unternehmen sortierte 
erst einmal die Perlen und dann stand 
am Haus in der Turmstraße noch immer 
Hertie, obwohl schon seit vielen Jahren 
kein Hertie mehr drin war. Irgendwann 
kam aber doch die Entscheidung, die 
alten Buchstaben von der Fassade zu 
holen und durch die von Karstadt zu 
ersetzen. Wieder wurde tief Luft geholt 
und durchgeatmet. Die Luft hielt aber 
nicht lange an.

Nur Luftschlösser

Alle Häuser unter 8.000 m² Verkaufs-
fläche wurden an den englischen Inve-
stor Dawney Day veräußert. Zuerst liefen 
die Häuser unter Karstadt Kompakt, 
dann kam man auf die glorreiche Idee, 
den guten alten Namen Hertie wieder 
hervorzuholen. Da man aber wieder klein 
anfing, schrieb man hertie nun auch in 
kleinen Lettern und schnell merkten die 
Beschäftigten, dass es nicht wieder an 
der Zeit war Luft zu holen, sondern dass 
hier nur Luftschlösser gebaut wurden. 
Es kam, wie es kommen musste, auch 
diesem Unternehmen ging sehr schnell 
die Luft aus und das Insolvenzverfahren 
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nenten zusammen: Der Grundbetreu-
ung, für die in der neuen Vorschrift 
verbindliche Einsatzzeiten vorgegeben 
werden und dem betriebsspezifischen 
Betreuungsanteil, der von jedem Betrieb 
selbst zu ermitteln ist. Auf das beste-
hende Mitbestimmungsrecht wird in der 
Unfallverhütungsvorschrift ausdrücklich 
hingewiesen. 

Seit dem 1. Januar ist eine neue Un-
fallverhütungsvorschrift in Kraft, die 

den Einsatz von Betriebsärzten und Fach-
kräften für Arbeitssicherheit regelt. Mit 
der DGUV Vorschrift 2 ändern sich die 
Vorgaben zur arbeitsmedizinischen und 
sicherheitstechnischen Betreuung in den 
Betrieben. Sie bietet auch im Einzelhan-
del und im Groß- und Außenhandel 
gute Möglichkeiten für die Mitbestim-
mung der betrieblichen Interessenver-
tretungen. An der Erarbeitung waren 
die gewerkschaftlichen Selbstverwalte-
rinnen und Selbstverwalter in der Be-
rufsgenossenschaft Handel und Waren-
distribution (BGHW) mit großem Enga-
gement beteiligt.

»Für Betriebsräte ergeben sich mit der 
neuen Vorschrift mehrere Chancen«, 
heißt es in einer aktuellen ver.di-Infor-

mation. »Es ist Gelegenheit, konkrete 
betriebliche Erfahrungen mit dem Ein-
satz von Betriebsärzten und Fachkräften 
für Arbeitssicherheit auszuwerten und 
wenn erforderlich, zu verbessern. Dazu 
bietet die Vorschrift eine gute systema-
tische Grundlage. Jetzt lassen sich auch 
Beratungs- und Unterstützungslei-
stungen einfordern, die sich auf neuere 
Gesundheitsgefährdungen beziehen.«

Neukonzeption der 
Regelbetreuung

Die Neukonzeption der so genannten 
Regelbetreuung für Betriebe mit mehr 
als 10 Beschäftigten ist das wesentliche 
Element der Vorschrift. Die betriebsärzt-
liche und sicherheitstechnische Betreu-
ung setzt sich künftig aus zwei Kompo-

� Foto: Renate KoSSmann

Mitbestimmungsrecht anwenden und nutzen

ver.di empfiehlt den Betriebsräten, eigene Forderungen und Begründungen 
für betriebsspezifische Einsatzzeiten zu erarbeiten und mit dem Arbeitgeber 
eine entsprechende Betriebsvereinbarung auszuhandeln. Umfangreiches 
Material zur neuen DGUV Vorschrift 2 finden Betriebsräte und andere Inte-
ressierte auf der Homepage der Berufsgenossenschaft BGHW – z.B. FAQ`s, 
den Wortlaut der Vorschrift und gute Handlungshilfen: www.bghw.de
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Wichtige neue Vorschrift in Kraft

Schlüssel rum und aus?

zu schaffen und sie zu sensibilisieren, 
dass Überfälle immer möglich sind. Des-
halb haben wir einen sehr realitäts-
nahen, 33 Minuten langen Präventions-
film gedreht, der schon jetzt bei Schu-
lungen eingesetzt wird. Umgesetzt sind 
schon ein Tresor-im-Tresor-System, das 
nur gemeinsam von einem Fili-
almitarbeiter und dem Geld-
transportfahrer geöffnet 
werden kann, Videokame-
ras im Eingangsbereich 
sowie ein farbig markiertes 
Messband an der Eingangstür, das 
eine recht exakte Größenbestim-
mung von Tätern ermöglicht, Tür-
codeschaltungen, bessere Ausleuch-
tung der Außenbereiche etc. Manch-
mal müssen einfach nur bestimmte 
Regeln beachtet werden: Wir haben 
festgestellt, dass oft die Bürotür offen 
steht, wenn dort Geld gezählt wird. 
Deshalb werden dort Tür-Alarmgeräte 
angebracht, die sich nur dann ausschal-
ten, wenn die Tür geschlossen wird. 
Seitdem sind die Türen wirklich zu.

E in bewaffneter Raubüberfall auf die 
eigene Filiale gehört zum Schlimm-

sten, was Discounterbeschäftigten pas-
sieren kann. Um hier wirksam gegenzu-
steuern, entwickelte der 
Betriebsrat von Penny in Zu-
sammenarbeit mit Fachkräf-
ten des Unternehmens und 
Experten im niedersäch-
sischen Lehrte ein Konzept 
zur Prävention und Nachsor-
ge bei Raubüberfällen. Dafür 
gab es einen Hauptpreis der 
Berufsgenossenschaft Han-
del und Warendistribution 
beim Präventionspreis 2010. 
Betriebsratsmitglied Uwe 
Schreiner erzählt, wie die 
Idee für das Konzept entstand und wie 
viel davon inzwischen umgesetzt ist.

Was war der Auslöser für die Erar-
beitung eines Präventionskonzepts 
bei Penny?
Uwe Schreiner: Wir mussten vor fünf 
Jahren feststellen, dass die Zahl der 

Überfälle gestiegen war. Zunächst haben 
wir dann begonnen, die Nachsorge aus-
zubauen, so dass die betroffenen Kol-
leginnen und Kollegen innerhalb von 48 

Stunden eine psycholo-
gische Akutbetreuung 
erhalten, wenn sie das 
wollen. Außerdem haben 
wir eine Alarmkette ent-
wickelt, die gewährlei-
stet, dass unmittelbar 
nach einem Überfall ein 
zus tänd iger  Außen-
dienstler sofort in die 
Filiale fährt und dort alle 
erforderlichen weiteren 
Maßnahmen einleitet. 
Unterstützung hatten wir 

dabei durch die Berufsgenossenschaft 
und die Firma Terapon, die auf die Op-
ferbetreuung spezialisiert ist.

Welche Elemente gehören noch zum 
Präventionskonzept?
Schreiner: Zur Prävention gehört aus 
unserer Sicht vor allem, das Bewusstsein 

Wie weit ist die Umsetzung des Kon-
zepts? Und wie sieht es mit den 
Kosten aus?
Schreiner:Wir haben zunächst im Raum 
Lehrte/Hannover begonnen, wollen aber 
das Konzept bundesweit umsetzen. Da-

bei gibt es klare Prioritäten. Wir 
haben Penny-Märkte in sozi-

alen Brennpunkten, die 
sind heute schon hoch 

ausgerüstet. Selbst-
verständlich kann bei 
rund 5.000 Filialen 
nicht alles auf einmal 

geschehen, das ist uns 
auch klar. Die Rewe-Gruppe steht 

allerdings hinter dem Konzept und 
ist bereit, in Sicherheit wie auch in 

die Schulung der Beschäftigten zu 
investieren. Pro Markt betragen die Ko-
sten ca. zwischen 3.000 und 5.000 Eu-
ro. Am Ende wird sich die Investition 
aber rechnen, denn jeder Überfall, der 
verhindert wird, lohnt auch den Auf-
wand.� I n t e r v i e w : 
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